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Und dürifite denn hlıeßich sagen SC1IN, daßauch ı der ı.<  ege des
Nationalbewußtseins die deutsche Gegenwart mit der SC des oft

gering geschätzten IG Jahrhunderts begnadet und belastet und keines-
WwWegsS WIeG Urc €  V  C111  $  ( ilıge Neuschöpfung VO ihm geschieden ist Alle
Grundlagen des nationalen Empfindens VO heute sind schon damals er-
kannt un mühsam auigebaut worden: Man wußte um die nationalen
Werte Von Rasse un Brauch VO oden un! Sprache, VO deutschem
Dichten un Denken, deutschem Beten und Arbeıiten, deutscher Heimat-
CNSE un: eutscher Weltumspannung, un! fte die deutsche
Neigung ZU national hemmender Behäbigkeit, Iräumerei und Zwietracht.
Um die natıiıonale Einheit Deutschlands en sıch alle Stände, alle pol1-
tischen Kichtungen un alle relig1ösen Bekenntnisse bemüht die Männer
des Geda:  ens WIC der Tat, dıe Deutschen des Mutterlandes WIe der
Fremde So WI1Ie heute hätten mıiıt kurzen Worten klar
können, was Nation für em.: 1St un se1ın soll ber S1ie tuühlten
widerstehlich CS €e1 m iıhr volles Erdenleben un mehr och
SIn Und WE Jahrzehnt Uum!)] Jahrzehnt 1in diesem Meer VO efüen
Rauhes un Sentimentales, Verstiegenes un! Verständiges, es und
Gemeines ohne uhe durcheinanderwogten, SC spricht daraus wohl deut-
lich dıe Mahnung, Erkenntnis un Verwirklichung des wahren
deutschen Nationalgedankens nıemals test umgrenzter un ungestorter
Besitz, sondern eine geistige und sittliche Aufgabe 1st, die jeder eıt
ZUTr Weiterführung geste wird.

Die Fremdheit
Von Max Priıbilla

Fremdheit, die 1er geme1nt wird 1st die Fremdheit zwıischen
atholizismus un Protestantismus unserem deutschen Vater-

lanı ber Sie hat Dr ul _- e JjJungst 11 Juliheft der „Deutschen
undschau C1iNeI  gl  ’ Aufsatz veröffentlicht der Urc tiefes Erfassen der
wirklichen Lage un: vornehme, ZUur Verständigung bereite Gesinnung aus-
gezeichnet 1St Da unsere Zeitschri sich schon seıit Jahrzehnten z
besseres Verhältnis der beiden christliıchen Konfessionen mu scheint

angebracht, auftf die Ausführungen des protestantischen erfassers her
einzugehen un ihren Inhalt VO  e} der katholischen Seite her CErganzZenN.,

Im Eingange Auisatzes umschreıbt Fechter, VO C1iNEeEN] praktıi-
schen Beispiel ausgehen zutreffend und klar die tafts hliche 1s
Lage: „Protestantismus un Katholizismus und sSind ZW €1 Welten,
die sichiußerlich durchdringen, neben-, miteinander eben, das e1ic und

Kultur bilden und sıch ı Grunde doch öllıg remd, We: nıiıcht Sar
gegnerisch gegenüberstehen. Man ann och heute den merkwürdig-
sten Ergebnissen kommen, W.€e Protestanten Auskunft ber den
deutschen Katholizismus oder umgekehrt Katholiken AÄußerungen
über das Wesen des deutschen Protestantismus ersucht:. Die EeN-
Seıtige Fremdcheit C1in eingeborenes Nationallaster der Deutschen, macht
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sich auf diesem Gebiet des geistigen Lebens aM schärfsten und gefähr-
lıchsten bemerkbar.‘“‘

Unter den Gründen, die diesem Zustande geführt haben, g1bt Fechter
mıiıt ec zunächst die olıtıs he Entwicklung Deutschlands 995  1e€
Fremdheit zwischen Katholizismus un! Protestantismus, die die
NEUETE Geschichte Preußens und des Reiches durchzieht, 1Sst politisch un
historıiısch mitbedingt und arum schwer aufzulösen.‘‘ Das auifstrebende
Preußen, das sich als protestantische Vormacht 1 e1ic tühlte und den
Protestantismus nnerhalb und auber seiner Grenzen tatkräftig
schützte, stieß 1m ÖOsten aut das katholische olen, 1m en auf das
katholische Österreich un! 1 Westen auf das katholische Hrankreich So
kam c daß der kontessionelle Dualısmus ZWar nıcht mıit innerer Not-
wendigkeit, ber uUurc die außern Verhältnisse eine polıtische Färbung
annahm In reußen-Deutschland Wäar der Protestantismus herrschend,
jedenfalls vorherrschend. Er betrachtete und behandelte die Katholiken
als den polıtisch unzuverlässigen, überwachenden Volksteıil, der 1
öffentlichen en schöner Weorte ber Parıtät geflissentlich zurück-
gesetzt wurde (vgl C Zeitschrift 10 |1923/24|] 65—167) Da N1U: ber
ach einem unabänderlichen Gesetze jeder TUC egendruck erzeugt,
War die natürliche olge, die Katholiken, die das Bewußtsein ihrer
Zahl un iıhres Wertes n1ıe HSanz verloren hatten, eine Abwehrstellung be-

und sıiıch den Protestanten auch polıtisch Gegensatz ühlten
Die gegenseitige remdaaheit zwıschen Katholizismus un! Protestantis-

INUuS ertuhr aber ihre eigentlichste un nachhaltigste Verschärfung durch
diıe || S }  } Urc das Autkommen des 1Deralen Protestantis-
INUuS., Es 1st eine teine Bemerkung Fechters, daß die remdheit „Sich
nıcht sosehr 1n un au den Schichten der Gläubigen heraus ergeben
und rhalten hat, sondern aus den Bereichen, 1n denen der Protestantis-
IN1US sich 1n gesunden Menschenverstand autfzulösen beginnt‘. Solange
gläubige Katholiken un! gläubige Protestanten einander gegenuüber-
standen, mochten die Geister wohl 1ın harter sich bekämpfen, ber

blieben letzte relig1öse Voraussetzungen, iın denen S1e ein1g Das
wurde wesentlıch anders, als 1 18 ahrhundert der Rationalısmus 17

Es entstand, wı1ıeprotestantıschen Bürgertum seine rıumphe eierte.
Fechter reftend sagt, der aufgeklärte Protestant, „der den eigenen lau-
ben ür die sympathische Vorstute seiner selbst nahm un evangelisches
Christentum tür den Urc gelegentliche Kirchgänge e} en FHest- un:
Helertagen gem1  erten Ersatz des aubens Urc anständıge mensch-
1C Haltung Uun! relatıvistische Skepsis gegenüber allem nıcht erfahrungs-
maßıg Belegenden. Die Auiklärung SC in den gebildeten Rand-
gebileten des Protestantismus eine geistige Haltung, die be1 ler mensch-
lıchen Qualität und Ac  arkeıt mit relig1ösem Leben nichts mehr
hatte, aiur ber gegenüber dem Glaubensleben in andern Hormen und
Symbolen eın Überlegenheitsgefühl wachsen lıeß, das nun recht eigent-
lıch erst dıe remdheit zwıschen der katholischen un: der protestantischen,
och protestantiıschen Welt hervorriei. Von der Poli:tik her bekam der
Protestantismus das Getühl des nationalen Übergewichts gegenüber dem



Katholizismus;: VO ationalismus der Aufklärung bekam das Gefühl
der geistigen Überlegenheit.‘““ Aus dieser eıt StTAam: JENCS 5 überlegene
Lächeln‘“, mıt dem och heute SC viele Protestanten aut das „finstere
Mittelalter, auft den Aberglauben und die Geistesknechtschaft der atho-
ıschen Kırche erabsehen ein Lächeln, das C106 erschreckende
Unwissenheit ecC und den Zugang ZUuU Verständnis des atholizısmus
völlig

Das cho vonseıten der Katholiken, SOWEILT S1C nıcht selbst Strome
der Aufklärung untertauchten, WarTr entsprechend EKmpfanden S1Ce sıch
UuUrc die polıtische orherrschaft des Protestantismus ihren bürger-
1C Rechten beeinträchtigt un zurückgesetzt sahen sich Urc
den autiklärerischen Protestantismus der für den relig1iösen Gehalt un! die

fgeistigen Großtaten des Katholizismus gänzlic 1! War un!: Katholizis-
INus M1t Dummhbheit oder Rückständigkeit gyleichsetzte, bıs dıe 1eie
iıhrer eele verletzt und bemuhten sıch daher, iıhr kirchliches en durch
strenge Sonderung den 1shauc der Skepsis, der Verachtung un
Spottsucht sichern

So hat sich allmählıich als rgebnis der Zustand herausgebildet den
Hechter mM1t den Weorten beschreibt „Die beiden Bereiche haben sıch S€{
weit auseinandergelebt zwıischen ihnen  S den eisten Hällen eın

Abgrund gähn WIC ihn DUr das Nichtwissen SÖ grün  1C un auer.
chafien ann. Mıiıt ec Iügt hinzu, diese Fremdheit eiNe Ver-

beider Teile 1sSt Unı daher VO beiden Seiten überwunden wWEeTl -
den sollte

Man kann a8858 9 aran schon gearbeıtet wiırd un sıch in
den etzten Jahrzehnten sachlicher un PeTS lıcher Hinsicht manches
gebessert hat TE1LLC sSind das erst bescheidene änge Die große
Masse des Kirchenvolkes verharrt en un drüben weıterhıin der ber-
kommenen remdheit un obendrein g1bt es och C1NNe raurıge ichtung
1mm eutschen Protestantismus, dıe uch heute nıiıchts Besseres tun
können glaubt, als Urc kleinliche un gehässige Denunziationen
die Katholiken siıch hervorzutun ber dıe Dämmerung begıinnt ZU-
erst auf den Spitzen der erge. Es 1ST die Au{fgabe sachkundiger un be-
SonNneNnNer Menschen, dem 1C un der Versöhnung ahn brechen,
während das Hineinreden VO Diılettanten die konfessionellen Verhält-
15S€e nıchts als Unheil anrıchten und die Verwirrung der Geister VerLr-
mehren würde.

Nur wirklichkeitsiremde Träumer können sıch dem Wahn ingeben,
der kontessionelle Rıiß der sSeit dem 16 Jahrhundert uUrc das deutsche
olk geht, lasse sıch mıit List oder Gewalt beheben oder werde bald

Glauben weichen. Die kontessionelle Trennung wiıird och lange
bestehen bleiben ber trotzdem kann viıeles geschehen, N das erhältnis
zwıischen den etrennten Bekenntnissen gestalten, WIeC Wahrheıt,
Gerechtigkeit un iche 1e ertordern. Darum 1St 6S gut, VO der
bestehenden Fremdaheit sprechen und auf ihre Überwindung bedacht

Zu Sein.



Soweit Fremdheit O tiısche ründe  — und politi he Färbu
trägt, kannn die erlösende Wendung198838 dadurch kommen, daß der atho-
lısche Deutsche un:! der protestantische Deutsche öffentlichen en
die gleiche Behandlung erfahren un! die gleiche Freiheit genießen,

keın Unterschied ihrer berutflichen, nationalen un politischen
Einschätzung gemacht WIrd Dazu geh uch INa  w} den Katholiken
gehässige Bezeichnungen wıie ömlinge, Ultramontane, Klerikale, Dunkel-
In erSpart und die ränkung unterläßt, das der eut-
schen atholıken O 1  - deutscher Sprache, nicht deutschem Geiste
geschrieben. Wer Eıinheit und ersöhnung in  m} öftentlichen en wıihl
muß VOT lem Gerechtigkeit wollen. och WIr befassen 1er m1t der
kontessjonellen Verst digung 11n eigentlichen inne un: lassen daher die
Polıitik außer Betracht

Das e  9 S 1IMINer wieder 15 are Bewußtsein gehoben werden
muß, isSt die eintiache Tatsache, Fremdcheit zwiıischen den beiden
Konfessionen besteht und daß Fremdheit nıicht Nur be1 Kindern, sondern
uch be1 Erwachsenen leicht eindschatt bedeutet. Die Erkenntnis der
HFremdaheit ersch tert dıe Selbstsicherheit mıiıt der viele über die eli-
B10N der andern darautlos urteılen, reden und schreiben, und öffnet den
1C für die große Auifigabe, die 1er Sanz besonders dem deutschen olk
geste 15t Alsbald werden WITLr uch auft die reichste Quelle der Fremdheit
stoßen, die zweitellos dem vieliac. iıchen Religions- und Geschichts-
unterricht eg Kr scheint weit mehr rüuückwärts als gewandt

Se1inNn un 1st tür die Au{fgabe der konfessionellen Verst digung och
nıcht hinreichend wach geworden. Und doch sollte schlichte Kr-

gCNUSCN, diıeser Hinsicht Wandel schaffen Denn
immer die eıit der Retormation und Gegenreformation un! die spateren
Jahrhunderte n Irrungen un! Wiırrungen, gehässiger Polemik Ver-
folgung und edrückung bergenI sicher 1ST, keiner der heute
ebenden Katholiken und Protestanten n diesen Vorgängen ist
Aber verantwortlich sSind WI1Ir ur  S_ die chrıistliıche Gestaltung des Verhält-
115565 zwıischen den beiden etrennten Konfessionen agen.
Sta Nnu aus den Fehlern der Orzeıt Zzu lernen und die Geschichte als

rie die Zukunit nutzen, en viele besonderes Ge-
tfallen daran 11n der Vergangenheit wühlen und mi1t ten
Schreckbildern die konfessionellen Gegens Lze verschärtfen und
verbittern, unbekümmert darum, inzwiıischen vieles nıcht 1LUr 1n den
Personen, sondern uch den Dıngen wesentlich anders geworden 1St.
Es 1ST, als ob die Menschen uUurc. ihre nachträgliche Erregung den Aaus-
sichtslosen Versuch machen wollten, den Verlauf der Geschichte
dern Was WITLr ern und bessern k  önnen, iSt ber nıcht das 16 oder

Was17 Jahrhundert sondern das Jahrhundert, dem WITr en
abgeschlossen hınter uNXns 1egt, das mMOSC die wissenschaiftlıiıche orschung
auf 1C und Schatten DIUufen. Je sachlicher und leidenschaitsloser
ihres en Amtes waltet desto leichter wiıird sich über das eschehene

Verständigung zwischen Katholıken und Protestanten erreichen
lassen ber die Schatten der Vergangenheit sollen nıcht die ebenden
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N, di sınd, eMEINSAMET Front die Mächte
Unglaubens zusammenzustehen und vereinter Arbeit Wohle des
deutschen olkes zu wirken.

Eıine entscheidende Besserung 11} gegenseıitigen Veerhältnis zwischen
Katholizismus un:! Protestantismus wird erst dann eintreten, WE jeder,
ob Katholik oder Protestant, wen1gstens mıi1t der öglichkeit rechnet, daß

Auffassung ber die andere Konfession nıcht oder nıcht Sanz mit
der Wiır.  1C  el bereinstimmt wenn daher jede Behauptung ber die
Konfession des andern gewissenhaft auf ıhre Richtigkeit prüifit ehe S1e6 F  P
ausspricht, un! zugleıc bereit 1StT, sıch Besseren belehren lassen
und etwalge ihm unterlautene Irrtümer selbst berichtigen. Mit andern
Weorten muß den Christen das Gewissen geschärit und ihnen VO Ju-
gend aut eingepragt werden, das achte nıcht gegenüber den
einzelnen, söndern uch gegenüber den Konfessionen beachten ist und

autf diesem Gebiete nıcht NnUur bhböser Vorsatz, sondern uch grobe
lässıgkeit großen Schaden anrıchten kannn

Sodann InNnusSssSen sıch die Christen beider Bekenntnisse ber die Gründe
Un die Art der bestehenden remdaheıt arne: verschaffen Die TUN!
sınd sehr mannigfaltig un liegen siıcher nıcht NUur auft Seite. Es
ist e1 C111 müßige rage, ob dıe Katholiken oder die Protestanten
gTrOÖößere Schuld triıfit; enn die Beantwortung dieser rage würde Zzu sehr
vVo  a} subjektiven ErwäaSunsen un Erfahrungen abhängen Zweifellos hat
ZUr Erhaltung un:! Fortdauer der remdaheiıt neben den schon genannten
Ursachen nıcht der Umstand beigetragen, daß der Theologen-
schaift en und drüben Zu sehr der Beamtentypus vorherrscht der
ZWalr gewissenhaft SC1iNenNn regelrechten Dienst versieht, ber weitausschau-
enden Plänen abhold 1s5t Kr 1STt uch 11712 iın  1C auf das Verhältnis der
Konfessionen mehr gene1gt, die gegebene Lage WIie ein unwandelbare
Tatsache hinzunehmen und sich ıhr aNnNzZUDasScCHl, als auf e1in Änderung
entschlossen un: beharrlich hinzuarbeiten.

\ DE Wiıe die Gründe für die Fremdheit auftf der katholischen un: der rote-
stantıischen Seite verschieden siınd, ebenso ihre und Erscheinungs-

uch 1€Ss ist ZUm eil der geschichtlichen Entwicklung
angelegt Der Protestantismus 1S5t aus dem atholizismus hervorgegangen

durch ubtraktion, WI1e es einmal aul de Lagarde sehr EINPTAaSSAM,
ber doch allzu vereinfachend ausgedrückt hat Die olge davon 1St daß

großen und der ol sıch VO den relig1iösen ehren Uun!
Kinrichtungen des Protestantismus leichter ein iıld machen kann, als U
gekehrt der Protestant VO  $ den ehren und Einrichtungen der katholischen
Kirche. e  et, aufe, endmahıl, Heilıge Schrift, Predigt uUSW. kennt der
O11 aus Seciner EISECENEN eligion, während Ohrenbeıichte, Meßopfer,
Heıligen- un Reliquienverehrung, Gelübde, blaß Prozessionen, apst-
tum, Klöster und och manches andere für den Protestanten eiNne iremde
Welt sind der aQus SCiINeTr CISECNCN relıg1ösen Erfahrung eın Weg führt
Viele Katholiken besonders solche, die n1i€e mit Protestanten persönliche
Fühlung gekommen sınd haben £ine Vorstellung, mi1ıt welchen inne



und äußern Schwierigkeiten Prßfestanteh auch trotz aufrichtigen Wahr-
heitssuchens kämpfen aben, von der katholischen eligio0n klare
und richtige Begriffe gewinnen; sS1e Sind er leicht geneigt, Un-
verstand oder Sar angel W ıllen anzunehmen, tatsäc  1C
unverschuldeter Irrtum vorliegt. (Es ist ja der Unsegen der Reiormation,
eın völlıges errDpDLl. der katholischen elig10n geschaffen haben.) Die
Protestanten aber schmerzt sehr, un Z Wal mit eC wenn S1e be1 den
Katholi:ken, christliche 1e un:! geduldıge Belehrung nden, auftf
Spuren olchen Argwohns un voreiligen Ahburteilens stoßen, und 1es

mehr, je unbefangener S1e in iıhren uüberkommenen Anschauungen anın-
en

Was auf der andern Seite den Katholiken das Verständnis des Prote-
stantismus erschwert, was ihnen oft den Mut nımmt, sich mi1t iıhm ber-
aup beschäftigen, ist die 1€e seiner auseinanderstrebenden ıch-
Cungen. Wenn der englische Geschichtschreiber M VO der
anglıkanıschen Kıirche gesagt hat, daß S1e eın Bündel zahlloser Relig1ions-
Systeme sel, sS( 1äßt sich dieses Wort entsprechend uch auftf den deutschen
Protestantismus übertragen. Er ist ein einheıitliches Gebilde, sondern
reicht VO  - der Orthodoxıie, die an der Gottheit Christi1, der Inspiration
der eiligen Schrift un den reformator:schen Bekenntnisschriften streng
testhält, uber viele Zwischenformen bıs einer gänzlic dogmenlosen
Kultur- oder Gefühlsreligion Der Anbhlick dieser Zersplitterung rfüllt
den Katholiken mıit freudigem ank tur die Einheit un Geschlossenheit
seiner Kirche, doch ist el 1n Gefahr, die relig1ösen Krätite 1m Prote-
stantismus unterschätzen. Die persönliche Bremdheit erhoöht och diese
Gefahr. Wer ber einen Eınblick ın das relig1öse en VO Protestanten

hat, gewahrt seiner fireudıgen Überraschung, daß (D uch in
Deutschland neben einem lauen, abgestandenen Aufklärungsprotestantis-
IMUuS einen tief relig1ösen Protestantismus g1ibt, der in Treue un auch
pfern ZUIN Christus des Evangelıums steht und der Rechtfertigung
Au dem Glauben alleın keineswegs die er 1m praktischen en
geringschätzt, sondern sıch urc große sittlıche Strenge AaUuS-

zeichnet.
Der ol betrachtet naturgemaäß den Protestantismus namentlich

ın seinem Verhiältnis ZUT katholischen Kirche un beklagt die vielen Vor-
urteile un Mißverständnisse auft der andern Seite ber rag sıch
weni1g, ob selhbst tUut, diese Vorurteile un Mißverständnisse

zerstreuen Denn jer eine PfAlicht der Katholiken vorliegt, ann
ohl nıcht bestritten werden. Was geschieht, dem Protestanten das
Verständnis des Katholizısmus erleichtern, iıhm VOTLT em behiltflıch
se1in, 1 katholischen System Bleibendes und Zeitbedingtes, Göttliches un
Menschliches, Brauch un Mißbrauch unterscheiden? Daß S red-
liıchen emühungen nıcht fehlt, ist gew1ß. och ufs große Ganze g_
sehen, 1st wenig, zumal wenn 1903028  ’ die vielen Kräfte beachtet, die
arau ausgehen, den Protestanten 1in seiner remccheıt und e  ung

Macaulays ausgewählte CNrıtten 11I (Braunschweig 1853) 317
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gegen den Katholizismus zu bestäcken. Kafholische SC  ten sın durch-
gängig tür den Protestanten eine schwere Kost;: stockt oft schon gleich

Anfang. Das gilt zunächst für jene erke, die, als theologische Lehr-
bücher tuüur den Unterricht bestimmt, och heute in der internationalen
Sprache des kirc  ıchen Uun! scholastischen Lateins vertaßt sind Diese
Literatur ist tür den Protestantismus tast Sanz tOt und erlangt me1ist 1Ur

dann eine geWIiSSe traurıge Bedeutung, W ein mit seiner Kirche ZC1-

allener oder unzuiriedener O11 einige Sätze AaUS dem Zusammenhang
herausreißt und dem el Unwissender unterbreitet, natürlıch nıiıcht
ZUTFXF kontessionellen Verständigung beiträgt. ber uch eın großer eıl
der 1n deutscher Sprache erscheinenden relig10sen und theologischen
Laiteratur der Katholi:ken ist sehr für den innern geschrieben,

schon 1el VOTaUS un! berücksichtigt wen1g2 die eisteshaltung
un: die eigentlichen Fragen un! Eıiınwäande des Protestanten, als daß dieser
einen leichten Zugang ZUr katholischen Gedankenwelt tande

Verschärtit wird diese Lage och Urc. den persönlıchen Abstand, der
vieltac zwiıischen Katholiken un Protestanten herrscht un das relig1öse
Gebiet tast ängstlich me1lden el Diese Scheu vermehrt inwieder die
gegenseıtige remdcheıt Dazu kommt, daß 1m öffentlichen Leben?, in all-
gemeinen Versammlungen Uun! auf wissenschaitlıiıchen agungen, theo-
ogische un! weltanschauliche Fragen erorter werden, die Katholiken
entweder durch bwesenheit glänzen oder doch eine außerste Zurück-
haltung eobachten Es hängt sicherlich mıit der Stellung der Katholiken
als Minderheit 1m Deutschen Reiche zusammen, jedes öffentliche Be-
kenntnis ZUIN katholischen Glauben zugle1ic 1e1 Mut un ugheıit er-

ordert ber die geübte Zurückhaltun bewirkt, oft die besten Ge-
legenheiten, die katholische TrTe klarzustellen, verpaßt werden, un!
die Berichtigung VO  — alten egenden un Entstellungen diejenigen nıcht
erreicht, für die S1e eigentlich bestimmt ware. Eıne wesentliche Besserung
kannn 1er NUur dann erfolgen, wenn neben die katholischen Theologen, dıie
vieliac uUurc Seelsorgsarbeit überlastet sind, eine alanx wohlunter-
richteter un! mutiger katholischer Laien trıtt, die bereit Uun! äahıg sind,
VO ihrem Glauben offen un freı Rechenschaft abzulegen. Sie heranzu-
bilden un! ıhnen den Weg ebnen, mu eine Hauptsorge der Kirche
se1in; S1ieE braucht €e1 nNnur die erireulichen nsätze anzuknüpfien, die
sich 1in dieser Hinsıcht der katholischen Jugend Deutschlands °

s

Wenden WI1TLr uns mun der protestantischen Seite Z SC WITLr gewıiß
nıemand mit der Feststellung unrecht, bei den Protestanten urch-
gangıg eine große Unwissenheit in katholischen Dingen besteht Es ist
ja heute O weit, daß viele Protestanten 1eSs uch offen zugeben un
ihrerseıits auf Ahbhıilie bedacht Ssind. 11 3 hat einmal (1907)
bemerkt: 39  1€ Schüler, weiche die Gymnasien verlassen, kennen allerlei

Die sondern Schwierigkeiten der gegenwärtigen Stunde bleiben jer außer
Betracht.

3  3 Aus Wissenschait und Leben (Gießen 1911) 97 Näheres in meıjiner Schrift
„Kulturwende und Katholizismus‘‘ (München 1025) 45— 40
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us der irchen eSC te, (w mich ft rzeugt
recht unzusammenhängend und sinnlos CINISEC kennen die gnosti-
schen Systeme un! allerleı krauses und tür S16 völlig wertloses etail —
ber die katholische Kıirche, die größte relig1ös-politische Schöipiung der
Geschichte, kennen S1e absolut nıiıcht und ergehen sich ber S1€e Sanz

itigen, und oft geradezu unSiNNIgen Vorstellungen. Wie ihre
großen Institutionen entstanden sind Was S1Ce eben der Kiırche be-
deuten, WIE leicht INnan mıßBdeuten kann, Warum S1e sicher un!
drucksvoll iungleren es das 1sSt ach mme116eN Eirfahrungen, seltene
Ausnahmen abgerechnet, C1Nne terra incognita. ‘

Diese Worte sınd VOI dem Weltkriege geschrieben, ber sıch an dem
arın geschilderten Zustande seitdem nichts Namhatites geändert hat, be-
weisen die orgänge unserer Tage, 112 denen ungescheut
darf, dem deutschen die Geschichte der katholischen Kırche WI1e ein

chronique scandaleuse darzubieten.
Die Unkenntnis iüber den Katholizismus ist be1 dem Protestanten 3igl

So bedenklicher, weiıl 1e1 OÖtter nlaß hat, ber katholische Dinge
urteıulen, als der 011 ber protestantische. Der Katholizismus 1St
dem Protestantismus 388 1500 } VOTaUS, un! VOT der Ketormation 1st

Jahrtausen deutscher Geschichte uts engste mi1i1t der atho-
lıschen Kirche verbunden. Wenn der große protestantische Geschichts-
forscher ert Z der langjährıge Leiter der Monumenta Germanilae
Hiıstorica, gesagt hat „Petrı1 Schlüssel sSind och VA die ChAIuSSsSe des
Mittelalters‘‘ *, gelten diese Worte nıcht ihrem ursprünglichen
Sinne, das Papsttum die tze und Urkunden der ergangenheit

den behüuütet hat;: S1€e€ gelten och mehr dem geistigen
Sinne, ohne eine SCENAUC Kenntnis des Katholiziısmus ein wahres Ver-
ständniıs des Miıttelalters und damıt unseres C1IBENECN relig1ösen und nat10-
alen Werdegangs unmöglıch 1st Immer wieder muß er der Katholi-
Z1SINUS ZUr. Erklärung geschichtlicher, kultureller un! relig1öser Vorgänge
herangezogen werden. Wie verhängnisvoll 1so die uswirkungen
9 wenn der protestantische Beurteıiler den Katholizismus nıiıcht ennt
ihn aber kennen glaubt!

Es g1ibt 198808 katholischen Glaubenssystem ZEWISSC unkte, dıe für
die Protestanten besonders leicht Stein des Anstoßes und ZU:

Anl ZUu abwegiıgen Urteilen werden können. TELNC. 111 der echt-
ertigungslehre, die Luther eintachhıin tüur entscheidend hiıelt, un:! damıt
n der TrTe ber das erhältnıiıs VO Natur un:! na scheint sıch
Laufe der eıt der Gegensatz zwischen Katholizismus und Protestantis-
INUuSs gemildert Zu en und — protestantischen reisen trotz dem schroi-
ten Neın arl arths das Verst dnıs für die katholische Auffassung
wachsen, die nade z die ZWarTr geschwächte, ber nıcht gänzlich
verderbte Natur und ie vollendet Dagegen klafft och CI-

miıindert der alte Gegensatz in den Fragen, dıe mi1t aps und Papsttum
zusammenhängen.

Ea  &\ Italıenıische Reise (Hannover 1824)



ekanntliıch Luthe den Se den Haß en aps
WUun.|  scht un! diesen Haß als ©1  =) Zeichen des göttlichen Wohlgefallens
bezeichnet® Heute wird wohl dieser be1i den Protestanten alte
lut verloren aben; aber ein tietfer Argwohn den aps ist g_
blıeben und kommt be1 Gelegenheıit 1ImMmer wieder ZU Vorschein. Wenn
VO Papst die ede 1ST, werden Vorstellungen VO eheimlehren, hinter-
hältıgen Anschlägen, unwürdigster Menschenvergötterung und erikalen
Weltherrschaftsgelüsten ebendig, un mıit Abscheu un: chrecken denkt

die „kalte Hand die VO Jenseits der erge herüber 1111 das deutsche
Geistesle eingreift‘ ar eım Selbst be1 geist1g hochstehenden
FProtestanten, die dem Katholizismus Wohlwollen entgegenbringen,
kannn dıe Beobachtung machen, daß ıhr Urteil unter der Nachwirkung
olcher Vorstellungen sıch verwiırrt un unsicher wird uch wenn die

berkommenen Werturteile nıicht mehr fest glauben, stehen doch
unter dem Eın ungeklärten Verdachtes, der dıie SAaANZC inrıch-
tung des Papsttums mit einer finsteren, unheimlichen VO MiBß-
trauen un! Mißbehagen umg1 Und doch wüurden viele Mißverständnisse
VO schwinden, wollte Al NUur die naheliegende Überlegung
anstellen, der aps ein 15 und ensch ist

Vor lem en die Protestanten me1ist sehr merkwürdige, übertriebene
Begriffe VO derMachtfülle un!: der nfe  arkeıt des Papstes Sie über-
steigern nıicht selten gern die Gewalt des Papstes über die Gewissen, als
könnte CI ach eiieDen ber diıe Dogmen der Kırche veriügen, ite aD-
chaffen und eue einführen oder den Katholiken beiehlen, was wolle,
en doch ahrne1ı WIie der letzte G1 bige an die katholische

aubDens- und ittenlehre gebunden 1S5t un ewal NUur nnerhalb
der Vertassung un! Wohile der Kıiırche rechtlich ausuüben kann.
Widerrechtliche Anordnungen des Papstes aber entbehren, w1£€ be1 jeder
Autorität der Gültigkeıit un:! der verpflichtenden Ta: Entscheidender
Prüfifstein 1st e1 eben die katholische aubens- unı ittenlehre, die
durchaus eın Geheimbesitz des Papstes der der kirchlichen Autorität

Eıne Sanz are riassung der päapstliıchen ellung und Amtsvollmacht
würde 1el azu beitragen, die remdheit un! den Gegensatz zwischen
Katholizismus un Protestantismus mildern Soiche arhne1 kannn ber
NUur an den echten un! ursprünglichen Quellen der katholischen aubens-
Te werden. Dazu genugt nıcht, etwa Carl Mirbts „Quellen

ZUCZU Geschichte des Papsttums und des römischen Katholizıiısmus
Hand en KEs mag er gestattet SCIIL, 1er e1Ne lgemeıne War-
nung VOr der wahllosen Benutzung dieses weitverbreıteten Hiılfsbuches
auszusprechen. Wer protestantische Schriften häufig lıest und dabe1 auf
Belege katholischer Herkunfift sSt5öjÖt, 15t zunächst gene1gt, sich darüber
freuen, die protestantischen Theologen zunehmendem Maße sich
al katholischen Quellen Auskunit über katholische inge olen. Be1i

herem Zusehen gewahrt ma aber oft die katholischen Belege

5  5 Comment Ep ad Gal 4, (Weim. Ausg 5706 25); Köstlin-Kawerau,
Luther, eın Leben und yal= en 11 (Berlin ®© 1903) 389/90
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fachS1r übernommen Sind. DasMas vielen Fällen ohnegrößeren
Schaden abgehen, ber andern tührt völligen Verzerrung
des Katholizıismus. Denn der-protestantische Kirchenhistoriker 1

E hm e hat mit großem Nachdruck arau hingewiesen, „M ] S

Pu  i1katıon ihren etzten un!: namentlıch ihren allerletzten Partıen
117 wesentliıchen C111 Materialiensammlung ZUu athologiıe

S Ka Z  FA darstellt Das 1St sıch eın angel Der Be-
trıeb der konfessionellen athologiıe gehört uch den uigaben der
vergleichenden Konfessionskunde ber g1bt viele Leute, dıe MEINCNHN,
auft diese WEeıse die Kontessionen kennen lernen köonnen Und dem
kann doch nıcht entschieden widersprochen werden

Miıt der rage des Papsttums, der sich soviel Mißverständnis und
Wiıderspruch entzündet, engverwandt 1St die ach dem erhältnıs VO  }

Gewissen und utorit VO Individuum un! Kirche Sie spielt ebenftfalls
der Auseinandersetzung zwischen Katholizısmus un! Protestantismus

e1iN€E wichtige (0)]  B: weshalb uch Fechter ıhr besondere Aufimerk-
samkeıt zuwendet. ber diese rage 111 richtig gesehen und ge
werden

Nur allzuo egegnet 198028 der Auffassung, der uch Hechter nahesteht,
der Katholizısmus se1 die elıg1on der Autorität, der Protestantiısmus die
elıgıon des Gott verankerten Gewissens Das Ziel des Katholizismus
SC1 die geISUE überpersönlıche Totalıtät der Kırche, das Ziel des Prote-
sStan  us die ‘Totalıtät des selbstverantwortlichen Indıvı  ums Man
kann olchen schlagwortartıgen Fassungen rechten ınn unterlegen,
ber sS1€e bergen doch die Gefahr er Vereinfachungen, daß die ahrheı

ihnen leicht Urz kommt und mißverstanden wird uch ollten 1

diesem Zusammenhang dıie Worte „Autonomıie un:! ‚„Heteronomie schon
deshalb gemieden werden, weıl S1e autie der eıit Mi1t 1e1l Mehr-
deutigkeit belastet worden sind un die Verständigung mehr erschweren
als erleichtern

Zunächst se1 bemerkt, daß jede elıg1ıon, dıie autf diesen Namen An-
spruch rheben dart eiNne elıgıon des Gew1issens sSe1N muß Das gıilt also
auch tür d1e katholische elıg1o0n. Sodann 1St ohl beachten,
der Grundauifassung ber die verpflichtendeTa des Gewissens zwischen
Katholiken un Protestanten, Ja überhaupt zwıischen en ernstdenkenden
Menschen keıinerle1 Gegensatz besteht

In der „Christlıchen Welt“ 1935, Nr Sp 263) schreibt ıhr Heraus-
geber 1881 M ul 995 WITLr ach bestem Wissen un:! Gewissen
entscheıden, el mindestens füur protestantische Christen, WI15 ach
EIHCNCM besten Wiıssen und Gewıissen entscheiden sollen Wır IMNussen

Z WaTl tausend Dıngen des tägliıchen Lebens aut den Rat VO  m Sachver-
ständigen hören, Sind VO  n} ıhm abhängig; das ist verständlıich. ber den
arakter sittlıcher Entscheidungen tragen unNnserc Entschlüsse NUur, wenlN,

SOweıit WIT S11 ach uUunsSeTEeEeIN »  s treffen. Die Einschränkung
‚mindestens tür protestantische Christen‘“‘ kann ruhig wegfallen denn

Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte X XII Kanonistische
Abt Weımar I1912) 2304 Sperrungen WI€ Original



Die Fremdheiıit

uch den Katholiken 1St das Gewissen, un! CISCHE Gewi1ssen,
die und etztliıch entscheidende Norm tüur das sittliıche Handeln
Dieser Grundsatz gılt ungeschmälert auch für den relıig10sen Bereich
Es 15t CiNe Sanz Vorstellung, als ob der xatholischen Kirche den
Gläubigen alle Verantwortung abgenommen un! auf die Priester ab-
gewälzt würde. uch der Gehorsam den aps oder den Beichtvater
ist nur annn C111 sittlıch un: erlaubter Akt, wenn Ü berein-
stımmung mit dem EISENECN Gewissen geleistet wiırd . Die Aufrichtung

Priesterherrschait M1t möglıchster Unselbständigkeit der Laien ent-

spricht keineswegs dem katholischen ea dem doch die Breiheit der
Kınder Gottes eingeschlossen 1STt.

ber Cc5 1ST wahr die katholische Kirche Urc ihr ehr- Prijester-
und Hiırtenamt eine wahre un starke Autorität ausubt die übernatur-
lıchem Glanze erstrahlt un! Urc iıhre unbeirrbare Sıcherheit und Fest1ig-
e1it die Gläubigen m1t dem Bewußtsein der Geborgenheıit rftuüllt Dadurch
entsteht be1 diesen VO selbst dıe Geneigtheit, sich VO  n der kirc  ıchen
Autorität auDens- und Sittensachen leiıten lassen. Solche Geneigt-
eit bewahrt den Katholıken VOTLT vielen Irrtüuümern und eiahren, annn
ber be1 der Unvollkommenheıiıt der menschli:chen Natur Kr-
schlaffung der 1iNLiern Eigentätigkeit un!: amıt der relıg10sen Schwung-
Ta tühren Damıiıt ang CS ZUSaMIMINCNHK, sıch viele Katholi:ken mMmit

olgsamen innehmen der Glaubenswahrheiten egnügen, ohne S1C

lebendigen persönlıchen Besıitz sich anzZuCcC1ISNChH Und e_

scheinen S1C zumal den ugen Außenstehender oft mehr als geruhsame
beatı poss1identes, die sich ihres reichen rbgutes sorglos ireuen, enn als
eifirıge Werkleute, die M1 den VO  $ Gott empfangenen Talenten wuchern.
Die Bestrebungen ZU Vertieiung des relıg1ösen Lebens, ZUT verständnis-
vollen teilnahme der Liturgie der Kirche un ZU Verbreıiıtung des
Bibellesens, die Exerzitienbewegung die Betonung der 1e€  S-
kiırche neben und ber der Rechtskirche ZEIDEN eutliıc aut
izatholischer Seite die eianren auberlichen Gesetzesreligion und

tragen Gewohnheitschristentums schon erkannt hat
Aut der protestantischen Seite ist dıe Lage fast umgekehrt. Man

ort oft eine große Verinnerlichung und Selbständigkeit, angestrengtes,
geradezu leidenschaitliches ingen die relig1öse Wahrheiıit, ber mıiıt
der Gefahr, suchen, ohne jC abschließenden, siıcheren
Erkenntnis gelangen (2 "L1ım 3, 77) Die elig1on erscheint sehr als
eiNe LC111 persönliche Angelegenheıt, daß jeder Eingrinf VO  } außen WIC

e1in Übergriff die Preiheit des einzelnen betrachtet und mi1t merklicher
Empfindlichkeit abgele wird Die olge ist; die führerlose, aut
sich selbst angewieSeN«C eele dem unerlösten Zustande des Zweiıitelns
un: Suchens bleibt (Apg 31), we1l eben dıe Autori1ität der Kirche fehlt,
dıe der gegenwartigen Heilsordnung ach Christ1 W iıllen (Matth 16 IQG,
28 Luk I 16) dıie Gläubigen en un leiıten hat

Um nıcht oft Gesagtes Z wiederholen, SC 1 auftf den Autsatz „Bedeutung und
Bıldung des Gewissens‘® dieser Zeitschrifit 103 (1922) 201—#217 verwıiesSen,
vgl auch eb 125 (1933) 410—419
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So entsteht ein Vereinsamung und Verlassenheit, über die uch

protestantische Zeugni1sse vorliegen. In dem VO  } Wiılhelm Stählin heraus-
gegebenen Jahrbuch ‚„Das Gottesjahr 10935° 8 bekennt Protestant
e1NeIN kleinen Beitrag über ‚„Die Beichte‘‘  e „ Wir gelehrt worden,
der ensch 1  ; leın fertig werden mıit Nnen Nöten, un se1 eigent-
lıch etwas WIie Schande, WE der Unkraft und Ratlosigkeit
SECEIiNeT eele Rat un be1 andern Menschen sucht, WIC c$S doch
leiblichen Nöten jedem selbstverständlı:ch gegonnt ist Immer ich es

als eiNne grauSsame Überforderung empfunden, wenn der armıe, schwache
und sündige ensch auf sıch selber geste wird und iıch habe VO terne
gea der protestantische O1Z der jede menschliche ermittlung
als e1in!: unbefugte Störung des unmıiıttelbaren Gottesverh Itnisses VeILr-

wirtit e11 undankbar Verachtung heilsamer un gutiger Gottesordnung
ist i Wer, der umn das wirklıche en weıiß könnte 11 diesem Geständnis
die Sprache des menschli:chen erzens verkennen”? Eine Kırche, die ihre
Gläubigen 1n den Nöten un! rüiungen des. ns ohne Rat und
Jaßt genugt gew1 niıcht der Au{fgabe, dıe Christus ıhr ZUgEWIESCH hat
Ma I8 I8 Joh 2 23)

Das Versagen gl der Seelenleitung kommt ber etzten Grunde da-
her, der Protestantismus Tra Prinzips der freien orschung
keine Kırche aufbauen ann Dieses Prinzıp 1St 1er Natur ach e1  ’

Dynamit das jede kirchliche Gemeinschatit Sprengt und 1Ur Urc Kom:-
n SCEiIiNer vollen Entladung gehindert wırd er bemerkt der

Schweizer Reformierte 8  L'A ( 11 S  (D ®© „Der Protestanti: smus 15t VO

Tinzıp der Diferenzierung beherrscht Es hat ı3: zersplittert pulverıisiert
]  o . nzahl VO Kirchen, Gemeinschaiten, Sekten, Individuen. Er
SC C ber keine Kırche Begreillich daher, WE neUeEeTeEeI

Zeıt Bestrebungen eingesetz haben, die 1er klaffende ke schließen
un eine Kırche m1t autorı:tatıvyvem harakter iırgendwie schafien. Auft
der Stoc  oimer Weltkirchenkonferenz (1925) riet der Anglikaner Ha-
rold Buxton!® Aaus: „Das 1sSt Wa WIr letztlich benötigen eine

CINZISE autorıtatıve Führerscha: S what ultımately eed
single, authoritative leadership) er ber S1€e nehmen, solange über
Wesen und Aufgabe der Kirche eiıne Klarheit un Eınheit herrscht Uun!:

b der Weg ach Rom verpont wıird? Beherzigenswert bleiben uch heute
och die Worte, die ( u - n SEINeET „Geschichte des
gelehrten Unterrichts‘‘ 11 niederschrieb ‚„Der Grundsatz VO I5 VO  3

keiner utorit auf rden sich den Glauben vorschreiben lassen, ist
anarchistisch €e1 kann CS eine Kırche geben Das sahen uch die
Reformatoren un! 0 1e ihnen, sollte anders P111€ Kirche SCIN, niıchts
übrig, als ihre CISCNEC utorit Stelle der utorit des Papstes und
der Konzilien autzurichten. © Luther als aps es bleibt doch e1in un-

&© Kassel 1034, Bärenreiter-Verlag, S 08
© Dynamaıs, Formen und Kräfte des amerikanıschen Protestantismus bıngen

1022) 16.
Vgl Pribilla, Um kirchliche Eıinheit reiburg 1029) 2902
3 (Leipzig 1919) 271



nische
3a

hristen
\“

erfreuli Anblic Und V einen Papst nö6nötig hat, dem iırddoch immer
sein, sich den echten aps Rom halten.‘

Der iNnNere Dualismus, ein oder über Ganzes (die Kirche) sıch
sSseiner Vollendung kommen, 1St nıcht Nnur 1771 deutschen Wesen,

sondern jedem Menschen angelegt Der Mensch 1St C1Ne9selbst-
verantwortliche Persönlichkeit und doech Urc Wesen und e1iN€ KEr-
gaänzungsbedüritigkeit zugleic auf die Gemeinschaft un! dıe Autorität
hinbestimmt Das gilt für diıe natürlıiıche T'  ung un:! iN einem och t1e-
teren inne für die übernatürliche Heilsordnung der Kirche. Die Spannung,
die zwischen dem einzelnen un der Gemeinschaft, zwıischen Gewissen und
utorit besteht un uch Z schweren en ren kann, darf
nıcht die Tatsache übersehen lassen, Gewissen und utorit beide
VO Gott Stammen. und der —> unversehrten ahrheit ihren harmo-
nıschen KEinklang finden sollen. Die Werte, die der Katholizismus VOI-

und hochhält, und die Werte, die der Protestantismus betont,
können un| MUSSCH, Ssoweıt wahre Werte sınd, Synthese nıcht
1Ur der Betrachtung, sondern uch der Wiırklichkeit Ihnt un: VeTr-
schmolzen werden.

Die Erkenntnis un Zusammenfassung der beiderseitigen Werte ist
ferne, erhabene Ziıel, das die göttliche orsechung VOT unsern ugen und
unNnserer SuCcC autfleuchten 13ßt ber die unmittelbare Au{fgabe be-
steht darın, den Weg diesem jele geduldig un beharrlich vA suchen.
aher können WITLr Fechter durchaus zustımmen, W e es der Zeit
ndet, 39 eide, Protestantismus un Katholizismus, begınnen, die Ge-
fahren der gegenseıtigen Fremdheit zZzu sehen un 117 Interesse des Ge-
„ae8 iıhrer Grundlagen die geistigen Bereiche und TrToOoDleme auftf der
andern Seite ebentalls abzutasten un aufzunehmen VOr em aber,
das Wissen 5 die beiderseitigen der Gegenwart WIie der Ver-
gange  e1 stärken.‘‘

Germanisches und erı1kales Christentum
111} Vorsommer des Mittelalters

Von ubert Becher S

Ehrismann beginnt den zweıten 'Teil SeiNer „Geschichte der
deutschen Literatur bis ZUIN Ausgang des Mittelalters‘‘ mit den

Worten: „Die die Mitte des Jahrhunderts Deutschland wieder
einsetzende Dichtung steht unter völlıg veränderten Bedingungen. Eıne
ecue Frömmigkeit War aufgekommen, welcher der Zwiespalt zwischen
Gott und Welt der absolut herrschende Gedanke WAar. Er me1int amıt
die „ianatischen Sendboten der Weltabtötung VO  } Cluny, die das ri1ed-
1CcC en der ‚alten behaglıcheren Klosterbrüder‘‘ storten, uch die
Weltgeistlichen reformierten und auf die Laijenwelt einwirkten, bıs „die
lut der Frömmigkeit siıch der einmal VO  e Sündenpein gequälten


